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Kimburga. 
(Foriſ dannen und ward nicht mehr geſehen. j 
n So wurden die deutſchen Herren auf allen Seiten geſchla⸗ 


Sein verwegener Muth führte ihn bald Jagello's Heer nach, 
durch Ueberrumpelung nahm er das Schloß Tachel und ging 
nun nach polniſch Crone, um den König zu erreichen. Doch 
die Polen waren nur durch das ſtürmiſche Element, nicht durch 
die Gewalt der Waffen beſiegt. In einem blutigen Treffen 
muß ten die Ritter für den unbeſonnenen Angriff büßen, über acht⸗ 
tauſend Mann verloren ie, wurden völlig geſchlagen und zu: 
rückgedrängt. f 
Hermann, Landmeiſter von Liefland, war in Böhmen und 
im deutſchen Reich mit Truppenwerbung beſchaͤftigt geweſen, 
jetzt im Anmarſch mit einem bedeutenden Heere, vernahm er 
das neue Unglück, er ließ feine Hülfsvöker in der Woiwodſchaft 
Culm, bei dem Städtchen Golup ſtehen, von wo ſie in das 
Dobrziner Gebiet einfallen ſollten, und ging mit ſeiner leichten 
Reiterei auf Marienburg los, doch während er dem geſchlage⸗ 
nen Großmeiſter Hülfe brachte, griffen die Polen fein Heer bei 


olup an. Der Caſtellan von Przemyſchl', Dobieslaus Pu⸗ 
chala, vereinte mit Jagello's Macht ſchnell die Beſatzungen von 
Bobrowniki und Ripina und ging nach Culm. 

Seine Hitze hatte ihn mit einer geringen Anzahl von Rei— 
tern und leichtem Fußvolk weit den Andern zuvorgeführt — 
ſein Muth erlaubte ihm keinen Rückzug, er verſuchte daher, 
was Ueberraſchung vermöchte und — das Glück war dem Küh⸗ 
nen hold. Nahe bei den Verſchanzungen der Stadt legte er 
ſeine ganze, geringe Macht in Hinterhalt und ging mit einigen 
hundert Mann auf die Veſte los, als ob er ſie angreifen wollte. 
Die durch ſeine Verwegenheit in Erſtaunen geſetzten Truppen 


griffen zu den Waffen und fielen voll Unordnung auf ihn aus; 


ruhig hielt er ihnen Stand und die Zahl feiner Leute verdop⸗ 
pelten ihre Wuth, der Angıifr wurde abgefchlagen, wieder er: 
neuert und wieder mit unerſchütterlicher Ruhe zurückgewieſen, 
bis er bemerkte, daß des Landmeiſters Söldner recht in der 
größten Hitze waren, nun zog er ſich zurück, aber voll Grimm 
verfolgten ihn die Liefländer bis in feinen Hinterhalt. 
Hier bot er ihnen die Stirn und fie ſahen ſich plötzlich um⸗ 
ringt, der Rückzug war ihnen durch einen ritterlich geharniſch⸗ 
ten Kämpfer verlegt, der an der Spitze der Polen auf ſie ein⸗ 
rang; vorwärts konnten ſie nicht, hier bot ihnen Dobieslaus 
ie Stirn und in den Flanken waren ſie von ſeinem leichten 
Fuß volk gedrängt. Wenig Zeit, fo war hte blutige Nieder⸗ 
lage völlig entschieden, fie flohen nach allen Seiten und wur: 
den verfolgt nach allen Seiten, ja der Ritter drang mit etwa 
dreißig polniſchen Reitern zugleich mit den Flüchtigen in die 
Thore der Stadt, wo er ſich faſt eine Stunde unter dem Drange 
einer fünfzigmal überlegenen Macht behauptete, und ein ent⸗ 
ſetzliches Blutbad amichtete, bis Dobieslaus mit den Seinigen 
anrückte und ihn aus der Noth befreite, indem er ſich des Platzes 
bemächtigte. ng 
Die Heldenthat ſetzte Ale in höchſtes Erſtaunen und der 
Woiwod fprach zu dem Fremden: „Du biſt der unbekannte 
Ritter, der des Königs Leben rettete bei Tannenberg? — ich 
kenne Dich wohl — ſage mir Deinen Namen, daß ich Jagello 
melden kann, wie wir glücklich Dich gefunden und ſei des reich⸗ 
ſten Lohnes und ſeines königlichen Dankes gewiß.“ 
Aber der Ritter war kurz in ſeiner Antwort — „ich diene 
nicht um Lohn, ich bin ein freier Mann, und was ich that, 


Großmuth iſt des flarken Löwen Art. Die Polen ließen 
ſich bereit finden, einen ſolchen einzugehen, ja, arglos wie fie 
waren, ließen ſie ſich faſt alle Früchte ihrer blutigen Kämpfe 
und Siege wieder entziehen und forderten nun Erſatz der Kriegs⸗ 


koſten und Entſchädigung der Landleute, welche durch den Krieg 


gelitten hatten. Der treuloſe Witold, von dem leichtverſöhn⸗ 
lichen Herzen des edlen Jagello wieder aufgenommen, brachte 
dieſen Frieden zu Stande. = 


Das weite Krakau faßte kaum die ungeheure Menfchens 
maſſe, welche ſich zu den Feſten drängte, die der prachtliebende 
Konig und die an aſiatiſchen Luxus gewöhnten Großen des Reichs 
veranſtalteten. Bekanntſchaft mit der Sitte der deutſchen Rit⸗ 
ter, die Gegenwart vieler deutſcher, ſpaniſcher und franzöſiſcher 
Herren, haften ein Turnier veranlaßt, das hier gehalten wer⸗ 
den ſollte und dazu ſammelten ſich von allen Seiten die Käm⸗ 
pfer, um nach den köſtlichen Preiſen und nach einem Blick aus 
Kimburga's Augen, welche ſie vertheilen ſollte, zu ringen. 

Am Abend vor dem Turnier verſammelte ein glänzender 
Ball die Ritter und Damen in dem hohen, prachtvollen Schloß. 
Kimburga hoffte auf des Geliebten Anblick — vergeblich, er 
erſchien nicht und bekümmert ſuchte fie, um von des Feſtes er⸗ 
müdender Pracht zu ruhen, ihr Lager. Da nahte ihr der Gott 
des Traumes und breitete feine Fittige über fie aus. Sie fühlte 
ſich von einem wilden Feuer verzehrt, das ihre Adern zu durch⸗ 
dringen ſchien und von dem pochenden Herzen aus ſtrömtez ver⸗ 
gerlich ſuchte fie Kühlung in den kühlen Wellen der jungfrau⸗ 
lichen, reinen, den Karpathen entſtrömenden Weichſel, nur küh⸗ 
ner und freier folgt ihr die Wuth der Flammen, ſie ſucht das 
Schloß wieder zu erreichen, das auch im Wiederſchein ihres 


innern Feuers foth erglüht — erſt vor dem Altar der Burgca⸗ 


pelle mildert ſich und ſinkt die heiße, fie erſtickende Glut. 

Da öffnet ſich der Dom, die Kuppel der hochgewölbten 
Kirche, ſie ſieht über ſich des Himmels Blau und aus der dem 
Auge faſt unerreichbaren Ferne ſenkt ſich ein ſchwarzes Pünkt⸗ 
chen herab, das näher und näher zu ihr niederſchwebt, es iſt 
ein Aar, der auf dem Haupt eine glänzende Krone trägt. Sie 
hört ſich von feinem Flügelſchlag umrauſcht, fie fühlt ſichge⸗ 


„ 146 


faßt, erhoben, in die Lüfte getragen fern von der Heimath, fern 
über unbekannte Länder hinweggeführt, bis in dem grünen, 
blumenreichen Schooß eines lieblichen, von ſilberblinkenden 
Bergen rings umgebenen Thales ſie, umblüpt und umduftet 
von goldenen Drangenbäumen, erwacht. 

(Fortſetzung folgt.) 


Lobrede auf Doſen und Schnupf⸗Taback. 


Sei mit vor Allem geprieſen, Du Bewahrerin des Pulvers, 
welches dem Verlegenen Faſſung, dem Gelehrten Gedanken, 
dem Stolzen Heravlaffung, dem Feigen Muth, dem Fremden 
Bekanntſchaft, dem Redner Erholung, dem Schalk Vertrauen, 
dem Schein Würde, der Leerheit Anſehen, der Prahlerei Ger 
wicht und dem Künſtlet neue Ideen gibt! Sei mir geprieſen, 
Doſe, unter allen Geſtalten, die ſinnige Künſtler in Metall, 
Holz und Pappe Dir gaben, gepriefen mit alle den Sinnbil: 
dern, welche Witze, Eitelkeit, Erinnerung und Liebe zum 
Schmucke Dir verliehen! Du dienſt in den Händen eines vor⸗ 
nehmen Witzlings zur Unterſtützung eines leichten Wortſpiels, 
und in der Hand des Tagelöhners zur Ausfüllung der bedun⸗ 
genen Arbeitsſtunden. Langſam, mit verfinſterten Augenbrauen 
und gefalteter Stirn, Öffnet Dich der Richter bei Anfertigung 
eines Urtheils, bedächtig, mit empor gezogener Unterlippe, das 
Haupt wiegend, klopft am Krankenbette der Arzt auf Dich, 
um den Umſtehenden das Schwierige des Falles und die Wich⸗ 
tigkeit ſeines Rathes bemerkbar zu machen. Minutenlanghat 
der Denker feine Finger wie ein Fuchseiſen in Oich geſenkt, 
ehe er ſie, die Augen nach der Decke gewandt, tief einziehend 
an das Organ des Geruchs bringt. Schnell öffnet Dich der 
um einen Reim verlegene Dichter und achtet nicht, daß Dein 
Inhalt vergeudet wird. Dich dreht, die Blicke ſchief nach der 
Seite gerichtet, die Lippen aufgeworfen, der hohe Gönner in 
den Händen, wenn ein unterthänigſt Bittender, oder ein Buch; 
händler, wenn ein armer Schriftſteller mit einem Manuſcripte 
vor ihm ſteht. Der Näſcher und der Geizige, ſo ſehr ſie Dich 
achten, tragen Dich ſelten oder nie bei ſich, ſehen Dich aber 
bei Bekannten und Freunden um ſo lieber. Du knüpfſt Un⸗ 
terhaltung an und brichſt ſie ab. Du dienſt zur Empfeh⸗ 
lung und zur Entſchuldigung. Du machſt den Eingang in 
manches intereſſante Geſpräch. Du vereinſt ſtreitende Parıeien 
und läſſeſt es dabei am meiſten über Dich bergehen. Dein In 
halt entſchädigt den Handwerker für den Abzug an Meßrech⸗ 
nungen. Durch die Gemälde, die Dich zieren, biſt Du das 
Mittel, Moral, Politik, Geſchichte, ſchöne Wiſſenſchaften und 
Bildung bis in die niedrigſte Volksklaſſe zu verbreiten, und 
Vaterlandsliebe zu erwecken. Du bringſt Leben, wenn auch 
nur durch Annehmen, Verweigern und Nieſen, in die ledernſte 
Geſellſchaft. Du biſt das Hülfsmittel ſo manchen ſeichten 
Kopfes, der den Nachſatz oder den Beweis ſchuldig bleiben 
muß. Du biſt das Schild, hinter den ſich das Lächeln des 
Satyrikers verſteckt. Nach Deinem Aeußern beurtheilt man, 
oft zu vorſchnell, Deinen Beſitzer, ſeinen Geſchmack, ſein 
Handwerk, ſein Treiben, ſeinen Charakter, ſeine politiſche 
Meinung. Du biſt im bürgerlichen Leben mehr, als man 
glaubt. 


Beobachtungen. 


Ein Wink für Erzieher. 


Friederike Bremer ſagt, als ſie im „Hauſe“ von der 
Erziehung ihrer Kinder ſpricht. „Ich ſuche ſo wenig als mög⸗ 
lich zu ſchelten, ich weiß, wie leicht man damit den Freimuth 
und die unſchuldige Fleude des kindlichen Lebens verbannt, und 
glaube überhaupt, daß, wenn man nur unaufhörlich das Gute 
fortbildet, belebt und an's Licht zieht, ſo fällt das Böſe 
allmälig von ſelbſt weg.“ — Wie ſo mancher Pädagoge wird 
hier beſchämt an ſeine Bruſt ſchlagen und bekennen müſſen, 
daß er dieſen trefflichen Grundſatz noch nie gekannt habe. Wie 
viele Erzieher ſind Anhäger des Entgegengeſetzten und glauben, 
eine Ehrfurcht erregende Strenge, ein ſcharfes Rügen jedes 
kleinen Fehlers, vielleicht gar in Gegenwart fremder Perſonen, 
mache auf das Gemüth des Kindes einen heilſamen Eindruck, 
wie die anfängliche Beſchämung des Kindes erſt in Trotz, dann 
in Gleichgültigkeit übergeht und zuletzt gar ihrer Strenge ſpot⸗ 
tet. „Das Haus“ möchte allen ſolchen Erziehern zur Lektüre 
zu empfehlen fein und mancher über die Weisheit einer Friede, 
rike Bremer achſelzuckende Gelehrte wird daraus lernen können. 


Lokales. 


(Die erſte Vorſtellung der Ballet National- und 
Grotesk⸗Tänzer⸗ Geſellſchaft unter der Direktion 
der Gebrüder Schier aus St. Petersburg.) Nicht ohne 


banges Erwarten betraten wir das alte Haus. Ein ziemlich 


zahlreiches Publikum, unter welchem Notabilitäten der Kenner⸗ 
ſchaft nicht zu verkennen waren, theilte unſere Gefühle, es galt 
der Entſcheidung, ob die den Tänzern vorangeeilten Stimmen 
des Volks wahr ſeien, oder ob ein Correſpondent auf der Durch⸗ 
reiſe von Glogau oder Liegnitz, nach ſpäterer Meinung ein 
„abgeblitzter Liebhaber,“ in ſeinem herben Tadel Recht habe. 
— ünd die Stimme des Volks, die ſich zur Ehre der Wahr⸗ 
heit für die Erhabenheit der Ausführung dieſer Ballets entſchied, 
fie hat gefieyt. 2 
„Schon das erſte Auftreten der Gebrüder Charles und 
Antoine Schier in dem mythologiſchen Ballet⸗Diver⸗ 
tiſſement bewirkte einen einſtimmigen Bravoruf, deſſen Nach⸗ 
halt auf ein vielſtimmiges: „Ausgezeichnet! ſehr gut!“ 
hinauslief, man bewunderte die Leichtigkeit der Kraftproben, 
durch welche die ſchwierigſten Attituden zum Vorſchein kamen, 
und die Partheien einigten ſich auf das Urtheil: „noch nicht 


da geweſen!“ 


In der Polka à la Varsovienne, dem ſteyeriſchen 
Nationaltanz, dem Krakowiak, und der franzöſiſchen 
Zapfenſtreich-Polka, entwickeln Herr Antoine Schier 
und die Damen Minna Danſe und Hulda Blocke eine 


ſolche Bewegung, nach welcher der vollendete Zuſtand ſich an⸗ 


gemeſſen harmoniſch und mit geordnetem Maße verkündet; hier 
iſt die größte Mannigfaltigkeit und Biegſamkeit und das wohl⸗ 
gefälligſte Maß, verbunden mit rhythmiſcher Mimik zu einem 
wahren Ausdruck der Eigenthümlichkeiten des National⸗Tan⸗ 
zes erhoben, und jeder Ausdruck der Gemüthszuſtände gewinnt 
höhere Bedeutſamkeit und Beherrſchung. 

Wenn von den Spielen der Griechen und Römer erzählt 
wird, man habe dem Achilles, dem Alexander von Macedonien 
und andern Heroen, die mythologiſchen Dramen getanzt, und 
ſie durch Tanz zur Freiheit und Tapferkeit entflammt, ſo fin⸗ 
den wir hier dieſe weitere Bedeutung des Tanzes regenerirt, 
und das vollkommenſte Einverſtändniß der Fußbewegungen 
mit dem Idealen und Charakteriſtiſchen zu einem ſchönen Gan⸗ 
zen verknüpft. 

Der Flaſchentanz, nach Art des Komikers Orive in 
Paris, gewählt, fo anſtrengend und kunſtreich er auch immer⸗ 
hin ſein möge, nicht die Annehmlichkeit des Anblicks, daß wit 
deſſen Wiederholung anrathen könnten, dagegen find die epiſo⸗ 
diſchen Burlesken der beiden Komiker Francesko 
Niolis und Baptiſte Mahle dem Zwecke der Zwergfell-Er⸗ 
ſchütterung angemeſſen, und nachdem wir noch des Akrob a⸗ 
ten Carlo de Pasqualis rühmlichſt erwähnt haben wollen, 
bemerken wir, daß das am Schluſſe der Vorſtellung dargeſtellte 
chineſiſche Feſt mit größerer Vollkommenheit, kühneren Pos 
ſituren und reichhaltigeren Lazzi's gegeben wird, als Aehnliches 
bereits von dem Pric e' ſchen Ballet verſucht wurde. 

0 Guillaume. 


# 


Kommunal:-Angelegenbeiten. 


Sitzung der Stadtverordneten vom 2. März. 

Die Vorfälle in der letzten Verſammlung und die Beſpre⸗ 
chung der Regenbrecht'ſchen Angelegenheit in allen hieſigen 
Blättern ließen vermuthen, daß die Debatte Über den unerle⸗ 
digt gebliebenen Gegenſtand heut wieder aufgenommen werden 
würde, und daher hatte ſich ſchon vor 4 Uhr der Zuhörerraum 
bedeutend gefüllt. Prof. Dr. Regenbrecht nahm den Vor⸗ 
fig ein, und ſprach ſich während einer tiefen Stille der Ver⸗ 
ſammlung etwa folgend aus: Er bitte die Verſammlung um 
Gehör für zwei Worte, eh' man zur Tagesordnung übergehe. 
1) Wenn etwa in Zweifel gezogen würde, ob der Protokollfüh⸗ 
rer gefeglicher Subſtitut des Vorſtehers und feines Stellver- 
treters ſein könne, und die unter ihm gefaßten Beſchlüſſe 
Gültigkeit hätten, fo erkläre er, daß die Verhandlungen der 
vorigen Verſammlung legal ſeien, da er bei ſeinem Vorſitz die 
Obſervanz für ſich habe; 2) feine Handlungsweiſe in letzter 
Sitzung beruhe auf jutiſtiſcher Ueberzeugung, durch dieſe ſei er 
in einen Conflict mit den Anſichten der Verſammlung gekom⸗ 
men; dergleichen Conflicte dürften nicht beſtehen, denn der Vor⸗ 
ſteher ſei verpflichtet, die Ehre der V. auftecht zu erhalten, er 
trete daher ab, und man möge nun beſchließen, wer den Vor⸗ 
fig führen ſolle. — Mit dieſen Worten entfernte er ſich vom 
Vorſteherſitz, und nahm ſeinen Platz in den Reihen der Stadt⸗ 
verordneten ein. Stadt. Tſchocke ſprach nun zunächſt die 
Nothwendigkeit aus, nach $. 1 der Inſtruction den älteſten 
Bürger in der Verſammlung zu erſuchen, die Wahl eines Sub» 
ſtituten des Vorſtehers zu leiten, worauf Stadtv. Wocke, als 


der Aelteſte, dies Geſchäft unter der Aſſiſtenz der Stadiverord, 

oywode und Burghardt übernahm. — Es wurden 5 
Candidaten vorgeſchlagen, von denen Stadtv. Kopiſch zuerſt 
95 Wahl kam. Die Abſtimmung der 99 Anweſenden ergab 

9 weiße und 59 ſchwarze Kugeln; der Zweite, Stadtv. Sie: 
big hatte 51 Stimmen für, und 47 gegen ſich. Linderer 
und Ludwig wollten zurücktreten, da aber die Stadtv. Laube 
und Blühdorn auf Abſtimmung über letztere beharrten, wurde 
zunächſt die Kugelung über Linderer vorgenommen. Sie er: 
gab 48 weiße und 50 ſchwarze Kugeln. Ludwig erhielt 32 
für und 66 gegen ſich, ind Stadt. Milde, der 57 weiße und 
41 ſchwarze Kugeln bekam, und ſomit die Majorität hatte, 
übernahm den Vorſitz, während Regenbrecht feinen Platz 
als Protokollführer einnahm. 

Nach einigen einleitenden Worten wollte Milde zur Ta⸗ 
gesordnung übergehen, doch Stadto. Hipauf erinnerte daran, 
daß der bekannte Antrag von neulich noch unerledigt ſei. 

Milde entgegnete, er habe, unvorbereitet, wie er ſei, die Ab— 
ſicht, den fraglichen Gegenſtand am Schluß der Verſammlung 
in einer vertraulichen Sitzung berathen zu laſſen. Linderer 
erklärte, dies fei nicht nöthig, da faſt alle Stadtverordnete in⸗ 
zwiſchen von dem Sabalt des Semrau'ſchen und Möller'ſchen 
Schreibens Kenntniß genommen bätten, und daher bereits ges 
hörig informirt wären. Tſchocke ſchloß ſich dieſer Anſicht an. — 
Milde theilt nun mit, daß ein Schreiben des abweſenden Bor: 
ſtehers Gräff vorliege, in welchem er, außer dem Gutachten 
über 2 andere Gegenſtände, noch die Anſicht aus ſpreche, es möge 
zur Prüfung dieſer Angelegenheit eine Commiſſion niedergeſetzt 
und dann über den öffentlichen oder geheimen Vortrag der bei⸗ 
den Briefe ein Beſchluß gefaßt werden. — Milde ſelbſt fand 
die Commiſſion überflüſſig, und wollte nur über die Zweck⸗ 
mäßigkeit der öffentlichen oder geheimen Vorleſung abgeſtimmt 
wiſſen. Regenbrecht erklärte, was den Jahalt der Briefe 
beträfe, fo fande auch er „nichts polizei⸗ und geſetzwidriges“ 
in denſelben, eine Aeußerung, die nach ſeinen neulichen Expekto⸗ 

tationen nicht wenig in Erſtaunen ſetzte. Auf Tſchocke's 
Bemerken, daß dann um ſo weniger gegen die Veröffentlichung 
vorliege, entgegnete er, ſeine Weigerung ſei in dem § 120 der 
Städteordnung begründet, in dem nur von ſolchen Gegenſtänden 
die Rede ſei, welche das Gemeinweſen der Stadt angingen. — 
Linderer erſuchte, auf Gräffs Vorſchlag, doch ohne Einſetzung 
einer Commiſſion einen Beſchluß zu faſſen. Kopiſch ſchloß 
ſich dieſer Meinung an, und fügte hinzu, da die Schreiben an 
die Verſammlung gerichtet ſeien, ſo dürfe ſie der Vorſteher 
um fo weniger zurückhalten. Siebig widerlegte Regenbrechts 
Meinung dahin, daß jeder Bürger ein integrirender Theil der 
Gemeine ſei, und als ſolcher ſich auch an die Verſammlung 
wenden könne; Stadtv. Bürkner fand den Vorſchlag nament- 
lich in dieſem Falle als der Billigkeit angemeſſen. Regen- 
brecht behauptet, den Vortrag habe er auch nicht geweigert, 
Niemand könne ſagen, daß er die Vorlagen nicht vorgetra— 
gen habe, doch vorleſen ſeietwas Andres; übrigens beſteht er 
auf Ernennung einer Commiſſion. Kopiſch: Auch mit Beſchwer⸗ 
den gegen die Polizei müſſe man ſich an die Verſammlung wen⸗ 
den können, dieſe habe zu entſcheiden, ob fie vollſtändig vorge: 
tragen werden ſollten, eine Commiſſion ſei nicht nöthig. Hüb⸗ 
bein ſprach auch gegen die Commiſſion, ſtimmt aber für eine ge⸗ 
eme Sitzung; Rösler: man folle bei dem neulichen Antrage 
ſtehen bleiben, von einer Commiſſion könne keine Rede fein. 

Ludwig: Vor acht Tagen habe die Verſammlung von 
dem Inhalt der Schreiben noch keine Kenntniß gehabt, nach⸗ 
dem dies aber geſchehen, ſei fie urtheilsreifer geworden, er 
ſtimme daher für den öffentlichen Vortrag. Regen⸗ 
brecht interpellirt nochmals, daß nur von ſolchen Dingen die 
Rede ſein könne, welche die Stadt als ſolche angehen. Milde 
ſchließt die Debatte mit der Anſicht, die Verſammlung ſolle 
auch discret verfahren, der Vorſteher müſſe wiſſen, was für die 
Oeffentlichkeit gehöre, und was nicht; hier aber kenne die 

ammlung bereits die Schriftſtücke, und habe nichts Bedenk⸗ 

ade wie es ſcheine, darin gefunden, es möge alſo abgeſtimmt 

En, ob die fraglichen Schreiben vorgeleſen werden ſollen. 

9 ajorität erklärt ſich dafür. 

etzt überreichte der Vorſitzende die beiden Schreiben dem 
Stdto. und Protokollführer⸗Stellvertreter Jurock, der ſie bei 
der geſpannteſten Aufmerkſamkeit der Verſammlung und des 
Publikums vorträgt. Der Inhalt iſt im Weſentlichen folgend: 

a) Semrau verwahrt ſich auf das Entſchiedenſte gegen die 
erwähnte polizeiliche Mittheilung vom Stdtv., er beſtreitet der 
Pol.⸗ Behörde das Recht, mit einer aus Muthmaßungen und 

Wahrſcheinlichkeiten zuſammengeſetzten Anklage vor die ftädti: 
ſchen Behörden, und ſomit vor die Oeffentlichkeit zu treten, er 
erwarte von der Gerechtigkeit der Verſammlung eine ähnliche 
Publikation ſeines Schreibens. Er erklärt ferner, nie zu einer 
action biefiger Geſellen in Beziehung geſtanden zu haben, 
welche verbrecherifche Abſichten verfolgt habe, er ſei nur für 
ch ſelbſt verantwortlich. Man möge gegen ibn eine Klage 
begründen, wenn Thatſachen vorliegen, nicht klagen vor der 


Klage, beſchuldigen, ehe klar erkennbare Gründe vorhanden, 
auf die ſich der Klageantrag vor dem zuſtändigen Gerichtshofe 
ſtützen kann. Niemals werde ihm in den Sinn kommen, ſeinen 
Umgang mit mehreren jungen Leuten aus dem Geſellenſtande 
abzuläugnen, er habe viele tüchtige Kräfte unter ihnen gefun⸗ 
den, die einſt zum Vortheil der Bürgerfchaft und des Staats 
in Thätigkeit treten werden. Es komme nicht darauf an, ob 
dies der Behörde angenehm oder unangenehm ſei; für jetzt 
wenigſtens reſervire er ſich dar Recht, ſich feinen Umgang 
ſelbſt zu wählen.“ > 

b) Möller giebt den Thatbeſtand an, daß Hr. Polizei⸗In⸗ 
ſpektor Gieſe bei ihm Hausſuchung gehalten, und zwar, weil 
er verbotene Bücher beſitzen und verbotene Zuſammkünfte bei 
ſich gehabt haben ſolle. Es ſei ihm ein Schriftſtück wegge⸗ 
nommen worden, das er zum Zweck ſtyliſtiſcher Uebung auf⸗ 
geſetzt, und das ſich mit den Verhaͤltniſſen des Arbeiterſtandes 
zur Regierung und der Bourgeoiſie beſchäftige; aus der Faſ⸗ 
fung gehe hervor, daß nichts Geſetzwidriges darin enthalten fei, 
einige Stellen daraus ſeien aus dem Zuſammenhange geriſſen 
worden, und gäben dadurch einen anderen Sinn, als er hin⸗ 
eingelegt. Nie habe er in einer Verbindung geſtanden, die den 
geſelligen Verkehr überſchreite. Seines Wiſſens ſei keine 
gerichtliche Unterſuchung gegen ihn eingeleitet, er könne mit 
Ruhe einer ſolchen entgegenſehen, denn er fei ſich keiner Schuld 
bewußt. Abgeſehen von ſeiner Perſon, müſſe es im Intereſſe 
der Bürgerſchaft liegen, zu erfahren, daß ein Mitbürger mit 
Indignation einen Verdacht zurückweiſe, der, wäre er degrün⸗ 
det, ihn in die Klaſſe derer ſetzen würde, die der Ehrenrechte 
unwürdig ſind.“ e : 

Nach dem Willen der Verſammlung wurden nun beide 
Briefe ad acta gelegt. n a 

Bürgerrechtsgeſuche. Unter denſelben erregte beſon⸗ 
ders eines ſeiner ſonderbaren Zuſammenſtellung wegen die Hei⸗ 
terkeit der Verſammlung; es will nämlich ein Einwohner das 
Bürgerrecht gewinnen als: „Blutegler und Getreidehaͤndler.“ 

Etat des Hoſpitals St. Bernhardin. Ref. Goſo⸗ 
horsky. — Obgleich das Hoſpital durch Zins Reduktion Vers 
luſte erlitten, betrug die Einnahme doch 5330 Rihlr. — Der 
Etat wurde genehmigt. 2 

Wahl. In die vacant gewordene Stelle eines Direktions⸗ 
Mitgliedes beim Hospital Allerheiligen wurde Hr. Medicinal⸗ 
Aſſeſſor Gerlach gewählt. i 

Ein Antrag. Der Vorſitzende, Stadtv. Milde, bean⸗ 
tragte die ſchleunige Reorganiſation der Bürgerſchützen⸗ 
Gilde, als bei gegenwärtigen Zeitläuften höchſt nothwendig. 
Die Verſammlung beſchloß, den Antrag dem Magiſtrat zu 


baldiger Ueberweiſung an die königl. Regierung zuzuſtellen. 


Miseellen. 


Als der Kaiſer Albert nach dem langwierigen Krieg in 
Bayern von Frankfurt nach Bayern zurückkehrend auf das 
Schloß Lichtenberg zur Reigerpeiz ging, erhielt er dort von 
einem Oberlandsbauer folgende Zeilen: Gaädigſter Kaiſer 
grüß Gott. J hob im Krieg wie ein Hund ausghalten. Oberſt 
Trenk der Halunk hat mit den Panduren mein Hof rein aus⸗ 
plündert. Zwai Bubn hab i als Soldaten a verlorn. Mein 
Wei iſt gſtorbn. Es iſt do no nit gefehlt. Aber 300 fl. muaſt 
ma leicha, i zahls in 6 Jahrn erli zruck. Sonſt bin i mit mein 
Hof verlorn. Es iſt ſchreckli, wies in dein Bayern ghauſt ha⸗ 
ben. J bitt di fuaßfalli, vergiß mit nit. Der Saxenkam⸗ 
mer. — Hierauf erfolgte nachſtehendes resol. seren. Fiat, und 
der Vicedom hat ihm drei Freijahre obendrein zu laſſen. 


Mozart kam auf feinen Reifen in das Haus eines Herrn“, 
der Muſik ſeyr ſchätzte und deſſen 12- oder 13 jähriger Sohn 
ſehr gut Klavier ſpielte. — Aber, Herr Kapellmeiſter, ſagte der 
Knabe, ich möchte ſo gern auch ſelbſt etwas componiren; ſagen 
Sie mix nur, wie ich's anfange. Nichts, nichts! Müſſen war⸗ 
ten! — Sie haben ja noch viel früher componirt. — Aber nicht 
gefragt! — Wenn man den Geiſt dazu hat, ſo drückt's und 
quält's einen; man muß es machen, und macht's auch, und 
fragt nicht darum. — Der Knabe ſtand beſchämt und traurig, 
als Mozart dies herausolterte. Er ſagte: ich meine ja nur, 
ob Sie mit kein Buch vorſchlagen können, woraus ich's recht 
machen lerne. Nun ſchaun's, ſagte Mozart freundlicher und 
ſtreichelte dem Kleinen die Wangen, das iſt alles wieder nichts! 
Hier, hier und hier (er zeigte auf Ohr, Kopf und Herz) iſt 
Ihre Schule. Iſt's da richtig, dann in Gottes Namen die 
Feder in die Hand, und ſteht's da — hernach einen verftändigen 
Mann darüber gefragt. 


Ab 
ur 


Die Aerzte müſſen jetzt Schneider werden, oder die Schnei⸗ 
der müſſen die Univerſität beziehen. Der Damenſchneider 
Bernhard ſagt nämlich in ſeiner Anweiſung, den menſchlichen 
Körper, beſonders den weiblichen, nach ſeinen verſchiedenen 
Abweichungen nach Grundſätzen zu kleiden und zu verschönern, 
daß der Schneider deshalb vorzüglich Anthropologie, Anatomie 
und Mathematik ſtudiren müſſe! 


Man weiß, daß alle jungen Brauſeköpfe, alle kleinen Lo⸗ 
kalblätter, alle Flugſchriften in Italien ſeit einiger Zeit kein 


Nordländer, dem das Kriegsgeſchrei läſtig zu werden anfing, 
ſagte deshalb zu mehreren jungen Römern: „Was bedeutet 
nur Euer unaufhörliches All’ armi, AN’ armi? Uc Krieg zu 
führen, fehlen Euch die drei Hauptdinge.“ Und was? ſchrieen 
ſeine lebhaften Zuhörer. „Erſtens habt ihr kein Geld! Ruhig, 
Signori, laßt mich ausreden. Zweitens habt ihr keine Armee.“ 
Die Bewegung der jungen Leute wurde hier fo ſtark, daß er 
kaum fortfahren konnte. „Drittens — nun und drittens — 
drittens habt Ihr nicht einmal einen Feind.“ Die jungen Rö⸗ 
mer ſchrieen nicht mehr, ſondern ſahen ſich nur höchſt verwun⸗ 
dert und verblüfft an, — während der Barbaro ſich langſam 
und gravitätiſch entfernte. 


anderes Loſungswort als All’ armi! kennen. Ein kaltblütiger 


* 
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— 
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Allgemeiner Anzeiger. 


Inſertivnsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur 6 Pfennige. 


Taufen. 


St. Maria. Den 27. Febr.: d. Zimmer⸗ 
Bere J. Alter T. — d. Tagarb. G. Weske 


St. Dorothea. Den 27. Febr.: d. Wa⸗ 
genbauer C. Pufke T. — d. Schuhmachermſtr. 
R. Radeck T. — d. Goldarb. J. Krauſe S. — 
d. Brauergehlllfen A. Hahn T. — d. Lohgerber⸗ 
geſellen F. Bruckner S. — 1 unehl. T. — Den 
28.: d. Gelogießermſtr. T. Floͤgel S. — 


St. Adalbert. Den 27. Febr.: d. Schub» 
macher L. Rohr T. — d. Obſthändler A. Theuer 
T. — d. Kutſcher F. Mann S. — d. Schnei⸗ 
dergeſ. J. Brand S. — 1 unehl. S. — 1 unehl. 
T. — Den 1. März: d. Kutſcher G. Hoffmann 


Eu 


Rhester-Rcperisir, 


Sonnabend, den 4. März: Zum vierten Male: 
„Graf Waldemar.“ Schauſpiel in 5 
Akten von Guſtav Freitag. 


VBermiſchte Anzeigen. 


Geidene Hüte, Tücher und Bänder werden 
billig gewaſchen und auch gefärbt Stockgaſſe 
Nr. 18. (Eingang Gerbergaſſe Nr. 9.), zwei 
Stiegen hoch; auch find daſelbſt für ordnungs⸗ 
liebende Leute zwei Schlafſtellen bald zu bezie⸗ 


hen bei 
Lehmann. 


5 - 

Gutes Dauermehl 
wird in der Mehl⸗Niederlage Biſchofsſtraße 
Nr. 10. à Pfd. 1. Sorte 1 Sgr. 7 Pf., 2. Sorte 
1 Sgr. 4 Pf., 3. Sorte 1 Sgr., fo wie auch 
Ruff Landbrod und alle Sorten Gegraͤupe vers 
auft. 


Mädchen, die ſauber und fein weißnähen koͤn⸗ 
nen, finden dauernde Beſchaͤftigung, auch werden 
Lehr- Mädchen angenommen Neumarkt 
Nr. 39, eine Stiege hoch. N 


Auffallend bill 
werden verkauft, Schweidnitzer⸗Straße 
Walt. di ER a von J. Ningo. 
Aechte Kleider⸗Kattune in den neueften Deſſins a 32 h 
das Kleid; Mousseline de a Ae 2, 24, e e 
Kleider in den geſchmackvollſten Muſtern à 2, 23 bis 3 Rthlr.; 4 Ellen 


ig 
Nr. 5, im goldnen 


9 bis 5 Rthlr.; Battiſt⸗ 


St. Matthias. Den 21. Febr.: d. Auf⸗ 
lader A. Ludwig T. — Den 27.: d. Ob.⸗Lehrer 
am K. K. Gymnaſium D. Zaſtra T. — d Haus⸗ 
halter F. Zamter S. — d. Schuhmachermſtr. 
F. Macholke T. — d. Schneider R. Bäcker T. — 


St. Corpus Chriſti. Den 27. Febr.: 
d. Controlleur F. Vetter S. — 1 unehl. S. — 
Den 28.: d. Handſchuhmacher C. Gnoͤrich S. 
— d. Vorſchmidt in der Ruffertſchen Maſchinen⸗ 
Bau⸗Anſtalt F. Härtel T. — Den 1. März.: 
d. Schuhmacher G. Woſchnek T. — 

St. Mauritins. Den 26. Febr.: d. 
Tiſchlergeſ. C. Riechelt S. — Den 27.: d. Eis 
ſenſchmelzer E. Spinde T. — d. Tiſchlergeſ. 
J. Holzapfel T. — 

St. Michaelis. Den 20. Febr.: d. Mar 
lergehülfen J. Korneck S. — 1 unehl. T. — 
Den 27.: d. Steinſetzer J. Binotſch S. — d. 


Fräulein, die geſonnen ſind, unentgeltlich 
Damen⸗Putz⸗Arbeit zu machen, finden fortwäh⸗ 
rende Beſchaftigung bei 

Emilie Arnold, 
Ohlauer Straße Nr. 86. 


Ein Gewölbe 
Minze Dratöhaufe Nr. 26. bald zu vers 
en. 


Kirſchvaumene, birkene und erlene Sopha⸗ 
Geſtelle ſind billig zu verkaufen Ketzerberg 
Nr. 18. i 


Ein junger Meuſch wünſcht Umftände halber 
gegen geringes Honorar mit Schreiben beſchäf⸗ 
tigt zu werden. Hierauf Reflektirende erhalten 
Auskunft in' der Expedition d. Bl. 


Wer ein Capital von 200 Rthlr. gegen gute 
Zinſen, gleichviel ob baar oder in Papieren, 
e 8 en will, erfährt 

a ere beim Sommiffionär C. 
Harrasſtraße Nr. 4. n 


Noch zu Oſtern zu beziehen: 
ein freundliches Quartier, beſtehend in zwei 
Stuben, heizbarer Küche nebſt Zubehör für 
40 Rthlr., vor dem Sandthore, Hinter: 
bleiche Nr. 2. 


große franzöſ. gewirkte umſchlagetuͤcher, die früber den Preis von 10, 12 


und 15 Rthir. hatten, à 4, 6 und 8 Kthlr.; Moͤbeldamaſte, Gardinen: 
Zeuge, Franzen in allen Gattungen, Kleider- und Schürzen⸗Leinwand a 
13, 2 und 2} Sgr., 0 2, 2} und 3 Sgr., Hemden⸗Lein⸗ 

e Kattun⸗ Halstücher à 4, 5, 6 und 8 Sgr. das 
Stuck. In demſelben Verhältniſſe werden noch viele 4 5 Artie ver⸗ 


wand A 24 Sgr.; 
kauft. 


J Ningo. 


W ———T—T— . Diele ch" Nabe 
Die ae von O. Pohimann u. Comp. Kiofterfiraße 


Nr. 6 

aſſortirtes 
Neſſel⸗ 

zur gütigen Beachtung. 


„empfiehlt zum bevorſtehenden Breslauer Markt ein wohl: 


Arbeiter und Inwohn. in Polanowitz J. Kam⸗ 
mert T. — 


Trauungen. 


St. Torothen. Den 26. Febr.: d. Tiſch⸗ 
lergeſ. A. Helbig mit A. Färber. — Den 29.2 
d. Haushälter F. Hannig mit J. Taubitz. — 

St. Adalbert. Den 2. März: d. In⸗ 
ſpektor J. Gahl mit Igkr. O. Stäps. — 

Kreuzkirche. Den 27. Febr.: d. Inwohn. 
Peetz mit J. Hoffmann. — d. Nachtwächter G. 
Kozinsky mit Wiw. J. Ebert geb. Frenzel. — 

St. Corpus⸗Chriſti. Den 28. Febr.: 
d. Großknecht J. Scholz mit A. Micke. — 


St. Michaelis. Den 28. Febr.: d. In⸗ 


wohner u. Korbmacher in Schottwitz E. Kipper 


mit Igfr. V. Pelz. — 


Eine freundliche Stube, vorn heraus zwei 
Stiegen hoch, nebſt Kammer und Kuͤche, iſt 
Scheitnigerſtraße Nr. 27. zu vermiethen 
und bald zu beziehen. 


Zwei Schlafſtellen find zu haben bei der 
Wittwe Kaiſer, Heiligegeiſt⸗Straße Nr. 2. 
im Hofe Parterre. 1 

Eine freundliche Parxterre⸗Stube, vorn her⸗ 
aus, iſt für den Preis von 32 Rthlr. zu vermie⸗ 
then. Näheres in der Expedition dieſes Blattes. 


Ein anſtändiges, ruheliebendes Mädchen ſucht 
eine kleine Stube oder auch Alkove, wo moͤglich 
bei einer Wittfrau, zu miethen und 1. April e. 
zu beziehen. Das Nähere hierüber Nikolai⸗ 
ſtraße Nr. 12 (Hoheshaus) im Laden des Hrn. 
Poſamentirer Conrad. 


Miethloſe Wohnungen, eine für einen Vik⸗ 
tualienhändler ſich eignend und andere 
mehr. Auch iſt eine Mangel zu verkaufen. 
Wo? ſagt die Expedition diefes Blattes. 


Ein Stubenplas für ein ordentliches Mäd⸗ 
chen iſt bald zu bezichen Stock gaſſe Nr. 18. 
bei der Wittwe Schirdewahn, 2 Treppen. 


Für einen Herrn iſt Ketzerberg Nr. 16, im 
Hofe links par terre, eine lichte Alkove mit be⸗ 
ſonderm Eingang zu vermiethen. 


Friſch gebrannten Gogoliner Kalk, 
fo wie Oberſchleſiſchen Glas⸗Dünger⸗ 
Gyps offeriren Geben N f 

Gebrüder 


üſer, 


Junkernſtraße Nr. 33 


aſtnacht⸗ Montag, den 6. d. Mts., ladet ein gee rte 
gucke zum Abſchieds⸗Concert nebſt einem Abend: Schmaus von Heuler, 
Braten und Kartoffeln, nebſt Leberwurſt und Sauerkraut, wie auch die 
beliebigen Getränke dazu: 7 


E. Seidel's Bierhalle, 


Katharinenſtraße Nr. 7. 


Die Mehl⸗Niederlage 


f Zur Faſtnacht 
auf Montag den 6, und Dienſtag den 7. d. M. ladet ganz ergebenſt ein 
C. Weber in Neudorf⸗Commende. 


Ein geſitteter Knabe, von f 3 * 
Mae, gebildeten Eur ogen, welcher Lu 
die Uhrmacherkunſt zu erlernen, kann ſich 7 „welch ſt hat, 


E. Ginter, Uhrmacher, 


Kupferſchmiedeſtraße Nr. 43. 


Ritterplas Nr. 9, ofierivt das Pfund feines Weizen⸗Dauermehl zu 
1 Sar 6 Pf., te Sorte 1 Sar. 4 Pf., Ite Sorte 1 Sgr. 2 Pf., als auch 
Metzenweiſe zu den billigſten Mͤhlenpreiſen. 


Ein nicht zu großes, aber lichtes Gewölbe am Ringe oder auf einer 
Hauptſtraße im Aften Viertel, wird von Term. Oſtern ab zu miethen 
geſucht. Sollte in einem ſolchen ein paſſendes Gefchäft darin betrieben 
werden, fo iſt derjenige auch bereit es mit zu übernehmen. Reflectirende 
belieben ihre Addreſſen Schmiedebrücke Nr. 59, bei Herrn E. Röh⸗ 


bicke abzugeben. 


Maſchinendruck und Paper von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. am 


